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Daß das vorliegende Buch eine gleichnamıge Ausstellung begleitet bzw.
Ausstellung un Veröffentlichung die gleichen Wurzeln haben, merkt
inNnan sofort der reichen Ausstattung mMit Bildern Tatsächlich ist 65

erstaunlich, ieviele Fotos die Autoren ZuUur Ilustration ihrer Artıkel ha-
ben zusammentragen können, un manche der (ausführlich kommen-
tierten) Bıldquellen sind für sich beredter als der s1e begleitende Llext.
So lesen sıch die 25 Aufsätze, zweispaltıg gedruckt un: VO' Bıldern be-
gleitet, auch leichter, un vieles anschaulicher, da D nıcht be-
schrieben, sondern auch Bıld geze1igt WIr

Der Anfang stehende ogroße Eınleitungsessay des Herausgebers
Werner Freitag ber den „Führermythos est  cC 1bt SOZUSACH das
Generalthema VOTL, das den folgenden Beitraägen Okalen Beispie-
len abgehandelt wird Wenn das est als sinnstiftendes Rıtual, als
Medium VO Integration un Interaktion sowtle als (Irt charismatischer
Begegnungen beschreibt, steht dahinter das alte christliıche Bezugs-
system mMit CGottesdienst, Prozession un Wallfahrt, das VO den Na-
tionalsoz1ialısten auf Weltanschauung un Mythos ausgetichtet un:!
verwandelt wurde Aufmarsch, Kundgebung, Festumzug, Parade, Fahrt
ZUuUum Reichsparteitag lassen och die Formen kirchlicher Feier- un!
Festkultur trOtTZ der Inhalte erkennen. Im Zentrum der national-
sozialistischen Festkultur stand der NCUC, NU:  $ aber NUur den Deutschen
gesandte ess1as: Adolt Hıtler; Hakenkreuzsymbol un -$fahne ersetz-

ten NUu das christliche <reuz IIdem Führer galt der CcCu«c ITreueschwur
der Massen, un! wurde auf dıe Symbole der Machthaber g-
eistet.

Die Erkenntnis der nahen Verwandtschaft christlicher un! national-
soztialıstischer Rıtuale ist NU:  $ aber nıchts eigentlich Neues; das Beson-
ere dieses Sammelbandes ist jedoch die mMinut1Ose Untersuchung der
Abläufe un Tellnehmer nationalsozialistischer Feste, die zugleich die
Wandlungen der NS-Festkultur deutliıch machen. So die Kirchen
Ja zunachst och selbst Akteure im Festgeschehen: Wıe beim Tag VO  )

Potsdam, standen auch Maı, Volkstrauer- bzw. Heldenge-
denktag, Erntedank- un be1 Stadtfesten evangelische un katholiti-
sche Festgottesdienste Mittelpunkt der wenigstens Anfang,
aber ab 1934 wurde diese kirchliche Beteiligung mehr un mehr
rückgedrängt un: schließlich ganz elimintiert IBDITG C nationalsoz1alı-
stische Religion bedurfte nıcht mehr der Stutzen traditioneller Kırch-
lıchkeit, sondern NAVATS sıch machtvoll VO  $ ıhr ab un s1e durch
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Zugleich wurde amıt eine Teilnehmergruppe ausgeSreNZT. Dal} die
NS-Feste nıcht NUur die Volksgemeinschaft feierten, sondern zugleich
ein Mittel der Ausgrenzung , wird in einigen Beiträgen nach-
druüuckliıch bewilesen: Juden durften auch be1 scheinbar unpolhtischen
Feliern w1ie Schutzenftesten un Öffentlichen Tanzvergnügungen
schon 1933 nıiıcht mehr mitfeiern, W4Ss esonders die Jugendlichen artt
traf,  9 wurden s1e doch VO heute auf MOIgCN VO vorher selbstverständ-
lıchen Tellnahmen ausgeschlossen. Und auch die beiden oroßen Kon-
fessionen wurden nicht mehr als eigene, esonders enntliche der g_
kennzeichnete Gruppe zugelassen: Der Pfarrer oIng nıcht mehr
Festumzug IMI un auch nıcht mehr die Jugend-, Frauen- un:! Man-

der Kırchengemeinde. Auf der anderen Seite aber
VOT allem VOTL dem Hıntergrund der Auseinandersetzungen zwischen

Parte1 un Kırche tradıtionelle zirchliche Feste eine eue opposıti0-
elle Qualität. Im steigenden Zulauf Wallfahrten, Prozessionen (z.B
der Großen Prozesstion in Münster) und Festen 5 dem Paderborner
Liborifest) der <irchen zeigte sich dıie Unzufriedenheit engaglerter
Christen zumindest mit der Kırchenpolitik des Regimes. IBIG zunachst
benutzte un! nachgeahmte Airchliche Festkultur fand. einmal VO den
Nationalsoz1alisten kontradıktiert un!: unterdrückt, ein Selbstver-
ständnıs.Überhaupt, un auch 1es ist ein (sewinn A4us dem vorliegenden
Buch die Feste des NS-Feierjahres auf unterschiedliche Teiulneh-
IN  Q1Uu  n ausgerichtet: Volksfestcharakter behielten der Maı un
das Erntedankfest; gleichzeitig versuchten die Nationalsozialisten,
Schützenfeste un Karneval gemäß ihren Vorstellungen auszurichten.
Der Heldengedenktag wurde immer mehr Zur Demonstration der NECU-

CWONNCHCH milıtaärischen Starke: un: das Gedenken die Lloten des
Weltkriegs wurde Z Beschwörung der Opferbereitschaft für den

Führer benutzt. Andere LTermine richteten sich den CHSCICH Kre1is
der Parteigenossen der bestimmte Parteigruppierungen, VOT al-
lem der November. Januar un!: Aprıl rekrutierten daneben
auch VORr allem die Beamten un die standısch organisierten Kultur-
un Gewerbetreibenden. Daneben gab CS lokale (Gedenkveranstaltun-
gCN, 7 B für „Blutzeugen‘“ (: artyrer der Bewegung. iImmer aber
WT1 CS das Ziel, die Tellnehmer auf Parte1 un! Führer einzuschwören,
die nationalsoz1ialistische Weltanschauung propagleren un MOS-
lıchst viele „erfassen‘“. Fetierlaune un Feiermüdigkeit sind entspre—
chend be1 den Teilnehmern beobachten, wobe1i die dichte, siıch stan-
dig wiederholende Festfolge Zu Abnutzungserscheinungen führte,
mal die Reden dabe1 sich mehr un: mehr ahnelten. Hier versuchte die
Propagandamaschinerie der Nationalsoz1ialisten mit Programm-
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punkten, mM1t dem Groöoßer- un Schöner-Effekt, aber auch mit r_
hohlenen Drohungen gegenüber Abseitsstehenden un befohlener
Pflichtteilnahme kontern. ach Ausbruch des Weltkrieges redu-
7zierte sıch naturgemalß die Festdichte, doch konnte die NS-Führung bıs
zuletzt nıcht auf diese OrIm eigener Rückversicherung un Stabilistie-
rung der Gefolgschaft verzichten.

uch wWenn siıch in den Aufsätzen manche Beobachtungen un
Feststellungen wiederholen (wıe be1 der breiten lokalen StreuungL-

me1dlich), sind doch alle Beitraäge mit Gewinn lesen. { Jas geme1n-
Samnıc Projekt VO  $ Universitäat Bielefeld un Westfälischem useums-
amıt beweist einmal mehr den Wert und die Fruchtbarkeit solcher KOo-
operationen. Bernd Hey

(‚ünther VAHN Norden, [ze Weltverantwortung der C,hristen NCH begretfen. Karl
Barth als h0m0 DOLÜCHS, Chr Kaiser/Gütersloher Verlagshaus (Kaiser T az
schenbucher 153); Guütersloh 1997 S brosch.

Kın schmales, aber inhaltsreiches Buch des Wuppertaler Emeritus
Guünther V  $ Norden, der V allem durch se1ine Forschungen zu

chenkampf bekannt geworden ist. Daß Va Norden dabe1 immer trOtZz

aller theologischer Kenntnisse als Historiker atgumentiert, zeichnet
auch diesen Iraktat aAUS, der auf einen Vortrag auf der Internationalen
Karl-Barth- I’agung 1996 zurückgeht. In der Auseinandersetzung mMi1t
seinen Kontrahenten beweist Van Norden erneut diese Qualität histori-
schen Arbeıitens: Gegenüber Mißdeutungen, Karl Barth se1 einer der
Totengräber der Weimarer Republık un ein Förderer autortitätrer pohti-
scher un gesellschaftlicher Strukturen DSEWESCH, van Norden auf
den historischen Kontext, Aus dem heraus Barth als Oomo politicus
verstanden werden musse. 39  Das he1ißt nıiıcht der TexXxt. die Theologte, l_r_
gendeine Theologte tfuührte ZuUur polıtischen Praxıs, sondern der Kontext,
die historische Erfahrung V Unterdrückung fuüuhrte AZu un führte
gleichzeitig ur Befragung der Theologte, AUS der heraus annn d1e Ant-
WOTT auf dıe Herausforderung vegeben wurde.‘‘ (S So geht der
Autor dem Lebenslauf Barths nach, in dem re1 Phasen, gleichbe-
deutend re1 Aufbrüchen, feststellt: der Theologe Karl Barth als der
OMO politicus seiner (3emeinde (bıs in en Weltkrieg), der OMO

olıticus Karl Barth als Theologe seiner Kırche (bıs ELWa un: der
Theologe Karl Barth als der pohtische Analytıker. Van Norden welist
immer wieder auf politische Urerlebnisse Barths hın dıie annn eine
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